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dem »Himmlischen Jerusalem«;, sSOWIl1e das Leben Marıas CLNECIL (man denkt sofort die bei-
den wichtigen Holzschnittzyklen Dürers) FEıne weıtere sroße ruppe biılden die Darstellungen
der Visıonen VO  - Heiligen, die sich me1list 1n iıhren Vıten tinden.

Im Hauptteil des Buches stellt der Vertasser 1in sechs Kapiteln visiıonäre Texte aus der Bibel (vor
allem die Johannesapokalypse), 4AUusS Legenden (Personen, deren Leben un! Vısıonen für die Ent-
wicklung der Kirche bzw. des Glaubens wichtig M, z B Gregor der Große, Bernhard VO  }

Claiırvaux), AaUS Hagiographien, Aaus mystischen Texten VOIL, wobei der Mystikteıl entsprechend
dem reichen Vorkommen der Texte, ber auch den Vorlieben des Vertassers mi1t Beispielen den
weltaus gröfßten Abschnitt bildet. Den Texten wiırd jeweıls ine künstlerische Umsetzung kn
übergestellt. Dıie Texte bestehen AUS drei Teıilen, die graphisch voneinander abgesetzt un: ZTeıl
farbıg unterlegt sind: ein Bericht über den Visionär un seine Vısıon, die wörtliche übersetzte
Wıedergabe der Vısıon selbst und die Erklärung der ikonographischen Umsetzung, gof mıi1t Er-
läuterungen Zu Kunstwerk, meıst einer mittelalterlichen Handschritt. Eıne Bibliographie, e1in
ausführliches Glossar, das uch Kurzbiographien 1M Buch gewürdiıgter Personen umfasst, und eın
knappes Register runden den and ab, mıit dem Dinzelbacher kein eigentlich wissenschaftliches
Werk vorlegt. FEın breiteres Publikum oll angesprochen werden. Darauf weIlst schon das aufwän-
dıge Layout hın, wobei die Textaufteilung der Einleitung 1n wel ungleiche Spalten auf der Seıite
gewöhnungsbedürftig 1St. FEıne reiche ornamentale Ausstattung soOwl1e die sroße Zahl VO  3 Farbab-
bildungen 1n hoher Qualität machen den Band attraktiv für eın kunst- un: religionshistorisch 1N-
teressiertes Laien-Publikum. Für diese Zielgruppe spricht auch, dass NUuUr die Einleitung mi1t einem
wissenschaftlichen Apparat 1n Form VO  — Endnoten versehen wurde, SOWIl1e das umfangreiche, für
Wissenschaftler unnötıge Glossar. Nıcht L11UTr das schriftliche Intormieren des Lesers, sondern uch
das autmerksame Schauen des Betrachters 1STt das Ziel dieses ganz auf Ansıcht gearbeıiteten Buches.

Peter Engels

HARTMUT KÜHNE!: Ostens10 reliquiarum. Untersuchungen über Entstehung, Ausbreitung, Gestalt
und Funktion der Heiltumsweisungen 1m römisch-deutschen Regnum (Arbeiten ZUr Kirchen-
geschichte, Bd 75 Berlin-New York: Walter de Gruyter 2000 XIV, 96 / Geb EUR 148,—

Die vorliegende Arbeıit wurde 1998 der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität
Berlin abgeschlossen. Das umfangreiche Werk wird durch ine Erklärung der Heiltumsweisungen,
den Stand der Forschung Unı der Darstellung des Forschungsziels der Untersuchung eingeleıitet.
Dabe! zeıgt sıch, dass die Heiltumsweisung (ostens10 reliquiarum), obwohl ein bekanntes Faktum
des Spätmittelalters, bislang 1N der Forschung tast keine eigenständige Beachtung gefunden hat.
Der Vertasser beschränkt sıch in seiner Untersuchung auf die Feıern, be1 denen Reliquien durch
Kleriker 1n einer lıturgisch geregelten Form einem diesem est versammelten Publikum gezeıigt
und ekannt gemacht wurden. Ebenso beschränkte sıch auf das »römisch-deutsche Regnum«. In
einem Zzweıten Kapitel, das eigentlich ebentfalls noch ZUur Eınleitung gehört, stellt die Quellen,
Iso die Heıltumsbücher, die liturgischen Quellen, Urkunden, aber uch chronistische Quellen,
Pilgerzeichen un: die architektonischen Weisungsanlagen un! Heiltumskapellen VOL. Das drıtte
Kapitel der Arbeiıit wendet siıch dann den Heiltumsweisungen 1m römisch-deutschen Regnum Z
wobe1 sıch der Zeıitraum der Untersuchung VOT allem auf das und Jahrhundert konzentriert.
Der territorial verstandene Begriff »Regnum« lehnt sıch dabei die spätmittelalterliche Urkun-
densprache d} die das Herrschaftsgebiet des römisch-deutschen alsers Ausschluss des
Arelats und Reichsitaliens als Regnum bezeichnete. Ausgehend VO den Katalogen der gedruckten
Heiltumsbücher konnte iıne Übersicht der Kırchen erstellt werden, die Übergang VO

ZUuU Jahrhundert Heiltumsweisungen ejerten. Der Vertasser geht 1mM Anschluss auf diese Kır-
hen e1n, wobe1i die Überlieferung un! VOT allem die bisherige Forschung überaus unterschiedlich
W al. Dıiese Einzelstudien bildeten die Grundlage für die Darstellung der Ausbreitung der Reli-
quienfeste und der Grundstruktur ıhres Ablaufs SOWIl1e deren wesentliche Elemente. Dıie Analyse
des historischen Prozesses der Entstehung und Verbreitung der Heıiltumsweisungen 1im vierten
Kapıtel der Arbeıt erg1bt, dass diese nıcht 1ın einem allmählichen Entwicklungsprozess entstanden,
sondern sıch 1n sehr kurzen Phasen, quası 1n Konjunkturen, ausbildeten. Darüber hınaus
neben die bısher VOL allem wirtschaftlich gesehene Entwicklung die sakrale oder relig1öse Dımen-
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S10N spätmittelalterlicher Herrschaft gestellt. Das folgende Kapiıtel betrachtet die Handlungen und
Flemente der Heiltumsweisungen, die über iıne ausschliefßlich lıturgische Bedeutung hınaus in
zahlreiche andere Zweıge der Kulturwissenschaften hineıin reichten. Der Vertasser versucht 1mM
etzten Kapıtel seıner Arbeit die Symbol- und Bedeutungsgehalte rekonstruleren, die durch die
Heiltumsweisungen aktıviert wurden. Die Untersuchung schliefßt mi1it den übliıchen Verzeichnissen
der Archivalıen, gedruckten Quellen un: der Literatur. Dıie Arbeit hat 1n ıhrem Inhalt eın bislang
weithın unbekanntes Feld der Forschung betreten un! wiıeder einmal gezelgt, w1e vielfältig und
bunt das oft als dunkel geschmähte Miıttelalter W al. Die Arbeit 1st eın wertvoller Beginn für ine
eUuU«EC Forschungsrichtung, die in den kommenden Jahren vertieft und VOTLT allem über Deutschland
hinaus hre Darstellung tfinden I11USS MMO Eberl

ÄNKE KRÜGER: Suüdfranzösische Lokalheilige zwıischen Kırche, Dynastıe un Stadt VO bıs ZU

Jahrhundert. Stuttgart: Franz Steiner 2002 398 M 14 Abb art. EUR /0—

Dıie der Katholischen Uniiversıität Eıchstätt abgeschlossene Dissertation 1st der Frage gewidmet,
WwIe sıch die Verehrung einzelner, mıiıt ıhrem Kultort besonders verbundener Heılıger 1in Hagıogra-phie und Kult entwickelte. Um das historische »Leben« dieser Heilıgenverehrungen aufzuzeigen,
iırd auch Legendenbildungen nachgegangen, die in der hagiographischen Forschung teilweise
beachtet geblieben sınd. In den süudtranzösischen Metropolen Arles, Aix-en-Provence, Marseılle,
Tarascon, Narbonne und Toulouse wurden VO bıs 1Ns Jahrhundert immer wiıeder alte un!
Cu«EC Lokalheilige als Vertreter der Interessen okaler Instanzen mobilısiert. In der Einleitung VeOeI-

deutlicht die Verfasserin nach einem Forschungsüberblick ihr methodisches Vorgehen, das die je-
weıilige Metropole 1in drei periodischen Schritten untersucht: VO ZU Y VO: Zu un!
VO ZU Jahrhundert. S1€e hat sıch ZUr Strukturierung des Stoffes den Eckdaten der den
südgallischen Raum betreffenden Ereignissen angeschlossen. Neben den hagiographischen Quellen
werden VO der Vertasserin uch die liturgischen, lıterarıschen, historiographischen, dıplomatı-
schen, aber uch ikonographischen Quellen ausgewertetl. Auf diese Weıse entsteht ein komplexes
Bıld, das Zzu Gesamturteil tührt. Aus der auf den drei Perioden aufbauenden chronologischen
Kultentwicklung iın den Städten zeigt sıch, w1ıe sıch dem Einfluss polıtischer un! innerkirch-
licher Veränderungen sSOWIl1e jeweilıger aktueller Notwendigkeiten der Patronatsgedanke VO spat-
antıken UOrtspatronat ZU hochmiuittelalterlichen Kloster-, Bischofs- un! Dynastıepatronat bıs hın
ZU spätmittelalterlichen Stadtpatronat veränderte. Be1 den untersuchten Lokalheıilıgen handelt
sıch hauptsächlich trühchristliche Märtyrer, Bekenner, Gallıerapostel und Gründerbischöftfe.
Di1e heiligen Bischöte der Übergangsperiode der Barbareneinfälle des 5./6 Jahrhunderts stellen die
zweıte Kategorıe der Heıiligen. Davon lässt sıch ableiten, dass die Fundamente der Kultentwick-
lung bereits früh, Begınn der Untersuchungsperioden gelegt wurden. Neben diesen Lokalheili-
SCH der Frühzeıt stehen die Bethanienheiligen (Marıa Magdalena, Maxımıiın, Martha, Lazarus) als
eine Sonderkategorie, deren Kultentwicklung miıt dem Marıa-Magdalena-Kult CNS verbunden Wal,
der zunächst VO  ; Vezelay ausgıng un! spater durch die AnJjou verbreıtet wurde. S1e wurden 1in ıh-
OF hagiographischen Legende der Tradıtion der Gründerbischöte un:! Gallierapostel angeschlos-
SC  5 Volkstümliche Heılıge heben Randerscheinungen. Es 1st auffallend, dass die Bettelorden den
stadtischen Kultbetrieb 1M Gegensatz der ıtalıeniıschen Stiädtelandschaft 1in Südftrankreich wen1g
beeinflussen konnten.

Dıie hagiographische Vıtalıtät der einzelnen Lokalheılıgen 1st ebenso unterschiedlich WwI1e ıhre
hagiographische Aktivität. Dennoch zeichnet sıch zusammenfassend ab, dass die grundlegenden
Ausprägungen relatıv früh erfolgt sind. Auf diesen aufbauend sınd dann insbesondere 1M 11 un:!

Jahrhundert Erweıterungen der hagiographischen Grundlegenden erfolgt. Dıie Ausstrahlungs-
kraft der einzelnen Kulte Warlr schwer testzustellen. Überregional ekannt Saturnın
(Toulouse), Paulus (Narbonne), Trophimus un Genes1ius (Arles), Viktor (Marseılle) und Martha
(Tarascon). Dıie Verehrung einer Reihe VO Heılıgen blieb auf den lokalen Rahmen beschränkt.
Auftftallend ist auch, dass nıcht alle untersuchten Heilıgen ihr überregionales bzw. internationales
Nıveau im Untersuchungszeitraum beibehalten konnten, w1e sıch anhand der untersuchten Marty-
rologien aufzeigen lässt. Es 1St uch schwierig nachzuvollziehen, welche Popularıtät die nNntier-
suchten Heılıgen be] den Laıien besessen haben. Der Kult mancher Heiliger führte nach einer trühen


